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Nr. 203. 5 
Aus der Provinz. 


(Fortſetzung aus dem erſten Blatt.) 


»Aus dem Kreiſe Strasburg, 25. Auguſt. 
Geſtern Nachmittag brannte das Gehöft des 
Beſitzers und Muſikers Franz Makowski,in Wrotzk 
dollſtändig nieder. Während M. im Nachbarorte 
weilte und die Frau in der Küche mit der Wäſche 
beſchäftigt war nahm der fünfjährige Sohn Streich⸗ 
hölzer, ging an den Giebel der Scheune, raffte 
ockenes Gras zuſammen und zündete es an. Bei 
der herrſchenden Dürre und dem ſcharfen Winde 
tand bald die Scheune und auch das daneben: 
ſehende Haus in Flammen. Die Frau erlitt beim 
etten einiger Betten und das Dienſtmädchen beim 
Herausholen des kleinſten Kindes aus der Wiege 
Brandwunden. M. iſt nur mit den Gebäuden 
derſichert. Dem bei ihm wohnenden Arbeiter Ma⸗ 
lewski, der an der Bahnſtrecke Schönſee⸗Strasburg 
arbeitete und deſſen Frau im Walde Holz ſammelte, 
Alles verbrannt. 
* Konitz, 24. Auguſt. Die Stadtverord- 
neten beſchloſſen in ihrer heutigen Sitzung die 
brobeweiſe Anſtellung eines Poli zeikom⸗ 
miſſars vom 1. Januar 1900 ab. Das An⸗ 
fangsgehalt ſoll jährlich 1500 Mark betragen; 
außerdem werden 150 Mark Kleidergeld gewährt. 
ie vierte Polizeiſergeantenſtelle ſoll dafür ein⸗ 
ehen. — Der am 7. und 8. September in 
| Danzig ſtattfindende Städtetag wird von hier 
aus nicht beſchickt. 
Aus dem Kreiſe Schlochau, 26. Aug. 
Das Opfer eines Schwindelgeſchäfts iſt 
der Stellmacher Legbrand aus Petzewo geworden. 
Derſelbe ließ ſich auf Grund einer Anzeige in 
einem auswärtigen Blatte eine Taſchenuhr für 
9,50 Mark aus Wien ſchicken. Mit Portokoſten 
und Steuergebühr zahlte er 12,15 Mark. Das 
Gehäuſe der Uhr iſt Weißblech, das Gehwerk ganz 
derroſtekt. Der Uhr liegt ein dreijähriger Garantie⸗ 
ſchein bei, welcher aber nur dahin lautet, daß die 
dr in Wien „aufgezogen“ if. — L. iſt alfo 
auch gründlich „aufgezogen.“ 

* Mojenberg, 25. Auguſt. Wegen Be⸗ 
truges und Urkundenfälſchung hatte ſich 
in der geſtrigen Strafkammerſitzung der Handlungs⸗ 
teiſende Hermann Kannengießer aus Berlin zu 
derantworten. Ihm war von der Buchhandlung 

Schwarz in Berlin der Vertrieb des vom 
Superintendenten Hoſemann herausgegebenen 

uches „Evangeliſches Hauspredigtbuch“ über⸗ 
agen, deſſen Preis 13 Mk. betrug. Für den 
Verkauf eines Exemplars erhielt er bei Baar⸗ 
dahlung 4 Mk., bei Theilzahlung 3 Mk. Provi⸗ 
on. Von den Geiſtlichen, in deren Parochie er 
das Buch verkaufen wollte, ließ er ſich, obwohl 
das Buch noch nicht vollſtändig erſchienen war, 
Empfehlungen des Werkes geben. In einem 
Falle ſchrieb er dieſe Empfehlung ſelbſt im Namen 
des Pfarrers. Als er trotzdem für das Werk 
nicht genügenden Abſatz fand, redete er den Leuten 


letzt aber nur 6 Mk. bei Baarzahlung und 7 
Mk. bei Theilzahlungen. Auf dieſe Weiſe gelang 
es ihm dann, im Roſenberger Kreiſe, ſeiner Hei⸗ 
math, viele Exemplare zu verkaufen. In den 
vorgedruckten Beſtellſcheinen ſtrich er die Zahl 13 
durch und ſchrieb dafür mit Bleiſtift den verein⸗ 
arten Betrag nieder. Später radirte er die 
Bleiſtiftzahl wieder aus und ſandte den mit dem 
amen des Beſtellers unterzeichneten Beſtellſchein 
r Firma mit einer kleinen Anzahlung ein, 
während er das andere Geld für ſich verwandte. 
Auch ſchrieb er neue Beſtellſcheine. Es wurden 
ihm 26 Betrugsfälle nachgewieſen. Doch iſt er 
auch bereits in Glogau und Torgau wegen ähn⸗ 
licher Betrügereien beſtraft. Mit Rückſicht auf 
ie häufig ſo ſchwierige Lage der Proviſions⸗ 
kreiſenden wurde er unter Annahme mildern der 
mſtände zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt. 
Krone a. d. Br. 26. Aug. Ein Poſt⸗ 
turiofum welches zu dem Kapitel „Briefwande⸗ 
kungen“ einen intereſſanten Beitrag liefert, können 
vir heute berichten. Ein Mühlenbeſitzer in Kron⸗ 
tal ſandte nach Ausweis des Poſtſtempels am 4. 
uni eine nach Luemin, einem 9 Kilometer von 
der Stadt entfernten Dorfe, richtig adreſſirte Todes⸗ 
anzeige; die Anzeige ging aber erſt nach — Au⸗ 
alien. Wie der Poſtſtempel zeigt, war ſie am 
13. Juli in Hobarth (Tasmany), von dort wurde 
fie nach Deutſchland zurückgeſchickt und am 22. 
duguſt, 2½ Monate nach der Auflieferung, gelangte 
fe in die Hand des Adreſſaten. \ 
x * Urgenan, 25. Auguſt. Der durch die 
Obattraft einiger durch ihren Gemeinfinn bekannten 
3 ürger wieder ins Leben gerufene Ver ſch ö n e⸗ 
N gsverein entfaltet eine ſehr rege Thätig⸗ 
t und erfreut ſich ſowohl Seitens der ſtädtiſchen 
Jehörden als auch Seitens der Bürgerſchaft vers 
Bi udnißvollen Entgegenkommens und williger 
Anterſtützung. Der Verein, welcher in dieſem 


| dor, das Buch habe früher 13 Mk. gekoſtet, koſte 


er 


Mittwoch, den 30. Auguſt 


eilu 


(Zweites Blatt. 


Herbſte die bereits vorhandenen langen Prome⸗ 
nadenwege nach dem Bahnhof und nach Unter⸗ 
walden gründlich aufbeſſern und, wo nöthig, Nach⸗ 
pflanzungen vornehmen will, legt augenblicklich 
auf dem bei ſchlechtem Wetter ſchwer gangbaren 
Wege nach dem beliebten Ausflugsorte Jakobskrug 
einen bequemen Promenadenweg an, der zunächſt 
bis Kreuzkrug geführt werden ſoll. Angeſichts der 
bedeutenden Anlagekoſten rechnet der gemeinnützige 
Verein auch fernerhin auf die Unterſtützung der 
Behörden, der Bürgerſchaft und aller ſonſtigen 
Freunde unſeres ſchönen Waldes. 

Poſen, 25. Auguſt. Die Königliche Ge: 
werbe⸗ und Haushaltungsſchule für Mäd⸗ 
chen veranſtaltete zum Abſchluß ihres zweiten 
Schuljahres in den Räumen der Anſtalt eine 
große Ausſtellung von Schülerinnenarbeiten, die 
am Eröffnungstage auch Herr Oberpräſident Frei⸗ 
herr v. Wilamowitz⸗Möllendorff mit einem längeren 
Beſuche beehrte. Er war vom Regierungs-Rath 
Herrn v. Jarotzky begleitet und wurde von der 
Leiterin Fräulein Ridder durch die Räume geführt. 
Wiederholt gab der Herr Oberpräſident ſeine Zu⸗ 
friedenheit über die dargebotenen Leiſtungen zu 
erkennen. Im Ganzen dürften über 1500 Per⸗ 
ſonen die Ausſtellung beſucht haben. — Die Be⸗ 
ſtrebungen zur Hebung der Rindviehzucht 
in der Provinz haben dazu geführt, daß die Heerd- 
bücher immer mehr Anklang finden. Es beſtehen 
ſolche Heerdbücher für Holländer mit 20 Mitglie⸗ 
dern und 27 männlichen, 263 weiblichen Thieren, 
Oldenburger mit 14 Mitgliedern und 25 männ⸗ 
lichen, 417 weiblichen Thieren, Simmenthaler mit 
14 Mitgliedern, 22 männlichen und 179 weib⸗ 
lichen Thieren. Insgeſammt wurden bisher in 
die drei Heerdbücher eingetragen: Holländer 74 
männliche, 876 weibliche Thiere, Oldenburger 59 
männliche, 850 weibliche Thiere, Simmenthaler 
74 männliche, 490 weibliche Thiere. In den 
Nachbarprovinzen, ja ſelbſt in Rußland, wird das 
in die Heerdbücher unſerer Provinz eingetragene 
Vieh gern gekauft. 


Von alter Jägerei. 
Ein külturgeſchichtliche Skizze zur Jagdſaiſon. 
Von Eduard Ziegler. 


(Nachdruck verboten., 


Nun heißt's die Büchſe umgehängt und in 
Begleitung des treuen Hundes den Redhuhnvölkern 
nachgeſpürt, die ſich in Feld und Acker eingeniſtet 
haben. Bald hebt auch die Haſenjagd an, St. 
Hubertus’ fröhliche Zeit beginnt und das alte 
deutſche Jägerblut regt ſich mächtig. Daß die 
Deutſchen ſich von je allen Völkern durch vorihre Jagd⸗ 
luſt ausgezeichnet haben, dafür ſpricht am beſten 
wohl die Tatſa he, daß unſere Künſte, die doch 
nur der getreue Spiegel des Volkscharakters ſind, 
von Waidmannsglück und Waidmannsgeſchick gar 
viel zu erzählen wiſſen. Wie viele ſchöne Jagd⸗ 
und Jägerlieder, vom „Jäger in Kurpfalz“ an, 
finden ſich unter unſeren alten Volksliedern; wie 
trefflich hat von den Malern z. B. Meiſter Moritz 
von Schwind in dem prächtigen Blatte des Märchens 
von den ſieben Raben, das die Begegnung des 
Königsſohnes mit der getreuen Schweſter tief im 
Herzen des Waldes ſchildert, die Abenteuerſtimmung 
des Waidwerks wiedergegeben; und zweien unſerer 
ſchönſten Opern, dem „Freiſchütz“ und dem „Nacht⸗ 
lager von Granada“, hat die Jägerei ſo recht ei⸗ 
gentlich den Charakter aufgeprägt. Das ſind Blüthen 
echt germaniſcher Jagdfreude; im übrigen aber 
iſt die deutſche Jagd in ihrer Technik und ihrem 
Betriebe von dem Auslande, und ganz beſonders 
von Frankreich, wiederholt weſentlich beeinflußt 
worden. Die Gallier wie die Germanen waren 
gewaltige Jäger vor dem Herrn, aber jene liebten 
ſchon in den alten Zeiten hauptſächlich die Heßz⸗ 
jagd, die nachher in der Geſtalt der Porforcejagd 
hier eine neue klaſſiſche Form finden ſollte; das 
waldreiche Deutſchland aber war für dieſe Art 
von Jagd wenig geeignet. Die Germanen ſuchten 
vielmehr das Rothwild durch zahme abgerichtete 
Lockthiere in eingezäunte Räume zu locken; derartige 
gezähmte Thiere wurden mit einem Zeichen verſehen 
und durften nicht erlegt werden, die Sühne für 
ihre Tödtung war in den germaniſchen Volksrechten 
ſehr hoch bemeſſen. Auch mit Gruben, Schlingen, 
Netzen u. ſ. w. ſtellten die Germanen dem Roth⸗ 
wilde und den Sauen nach; die Sau wurde aber auch 
mit Hunden gehetzt und mit dem Jagdſpieße abgefangen. 
Das Elennwild hetzten ſie im Winter auf dem Eiſe, wo 
es leicht zu erlegen war. Die Haſenjagd war gering 
geachtet und den Unfreien überlaſſen, zumal da 
das Haſenfleiſch vom Chriſtenthume zuerſt verpönt 
war, weil es bei den heidniſchen Opfermahlzeiten 
üblich geweſen war. Die Jagd hatte in jenen Zeiten 
eine höhere wirthſchaftliche Bedeutung als heute, 
weil das Fleiſch des erlegten Wildes in den Küchen⸗ 
zettel eine ſehr werthvolle Abwechſelung brachte 
und weil Leder und Pelz für die Zwecke der Kleidung 


mals hatte Deutſchlands Wildſtand ſchon mancherlei 
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dazumal viel unentbehrlicher waren als heutigen 
Tages; ein Marderfell z. B. hat heut etwa den 
zehnten Theil des Werthes, wie unter Karl d. Gr. 
So vereinten ſich Rückſichten des Nutzens mit der 
Jagdpaſſion, um die Germanen und Gallier zu 
großen Nimroden zu machen. Mehr als einer von 
den wilden Frankenkönigen hat auf der Jagd ſeinen 
Tod gefunden; Chlodwigs Enkel Gundram war von 
der Jagdleidenſchaft jo beherrſcht, daß er einen feiner 
vornehmſten Hofbeamten, den Kämmerer Chundo, 
wegen der Erlegung eines wilden Ochſen in 
den Vogeſen zu Tode ſteinigen ließ, obwohl das 
Vergehen nicht einmal ſicher nachgewieſen war. 
Der größte Waidmann unter den Frankenfürſten 
aber war Karl der Große ſelbſt, deſſen Ausritt zur 
Jagd Einhard in ſo lebhaften Farben geſchildert 
hat. Er hat zuerſt einen wirklichen Jagdluxus 
geſchaffen, auf ſeinen Burgen komplette Jagdequi⸗ 
pagen mit Jagdzeug, Meute, Fangapparaten u. ſ. w. 
gehalten und für die Jägerei einen eigenen Hof⸗ 
ſtaat gebildet, in dem man die Wurzel der ſpäter 
jo zahlreichen und hervorragenden Hofchargen für 
die Jägerei zu erblicken hat. 


In der Folgezeit hat ſich die Entwickelung 
der deutſchen Jagd von der franzöſiſchen geſchieden. 
Die Deutſchen legten ſich beſonders auf die Ab— 
richtung der Leithunde und auf das Stellen mit 
Netzen und Tüchern, ein Verfahren, das die Eng— 
länder und Franzoſen nicht als eine ritterliche Form 
der Jagd anerkannten. Im Weſten hingegen bil⸗ 
dete ſich allmählich mehr und mehr die Parforce- 
jagd aus, bei der nicht mehr das Erlegen des 
Wildes, ſondern das Jagen ſelbſt den Hauptzweck, 
die eigentliche Freude bildete. Die Leidenſchaft für 
die Parforcejagden erreichte in Frankreich eine 
außerordentliche Höhe. Selbſt die Mönche von 
La Trappe ſetzten dem Wilde nach, ja geſtatteten 
ihren Lieblingshunden Plätze neben ſich in der 
Kirche, bis der geſtrenge Abt von Naucs dieſem 
Unfug ſteuerte. Während der engliſch-franzöſiſchen 
Kriege ſollen in Frankreich 20000 Edelkeute 
Windhunde gehalten und ebenſo faſt jeder Ritter 
des engliſchen Heeres welche mit ſich geſührt haben, 
um überall zu hatzen. Allen Ländern gemeinſam 
aber war die Luſt an der Baize. Dieſe Jagdweiſe 
darf uralt genannt werden. Schon die alten Indier 
dreſſirten den Edelfalken und die Römer betrieben 
die Baize, die ſie vielleicht von den Thraciern über⸗ 
kommen hatten, als noblen Sport. Für das 
Mittelalter wird die Reiherbaize, wenn die Ritter 
und Edeldamen jagdfröhlich ausritten und der 
Falkonier den edlen Falken trug, immer einer der 
charakteriſtiſchen Züge bleiben; auch der ärmere 
Ritter, deſſen Vermögen ihm eine Meute nicht er⸗ 
laubte, hielt ſich wenigſtens einen Baizvogel, und 
Kaiſer Friedrich II. hat ſelbſt ein Lehrbuch über 
die edle Kunſt geſchrieben. Heut iſt ſie faſt aus⸗ 
geſtorben, doch ſucht man ſie in neueſter Zeit 
wieder zu beleben. In England wird die Baize 
von Lord und Ladies in der Grafſchaſt Norfolk 
wieder ausgeübt, und im flandriſchen Dorfe Falken⸗ 
werth werden für dieſen Zweck alljährlich eine 
Anzahl Edelfalken abgerichtet. 


Allmählich war das allgemeine Jagdrecht der 
Freien unterdrückt und die alleinige Jagdhoheit in 
die Hände der Fürſten und Adligen gelangt. 
Furchtbare Strafen drohten dem Wilddiebe; ein 
Sforza ließ einen den erlegten Haſen mit Haut 
und Haaren verzehren, ein litthauiſcher Herzog die 
Wilderer in Bärenhäute nähen und mit Hunden 
hetzen. Dennoch dauerte es lange, bis das Volk 
ſein altes Jagdrecht völlig vergeſſen hatte; noch 
Thomas Münzer forderte es 1521 in einem Mani⸗ 
feſte für die Bauern zurück und erklärte: „Gott 
hat dem Menſchen Gewalt gegeben über alle Thiere.“ 
Aber die Fürſten und Edlen behielten die Oberhand 
und die Zeit der großen Hofjagden begann. Da⸗ 


Veränderung erfahren. Der Auerochs war in die 
Wälder Preußens und Polens zurückgewichen, die 
Gemſe und der Steinbock hatten das deutſche 
Mittelgebirge verlaſſen und ſich in die Alpen ge⸗ 
flüchtet, das Elenn, meiſt in Holland, am Nieder⸗ 
rhein u. ſ. w. heimiſch, war verſchwunden und 
findet ſich heut nur noch in dem Utthauiſchen 
Forſte von Ibenhorſt. Dagegen erſcheint im 14. 
Jahrhundert der Faſan, ein „dummes Thier“, wie 
Conrad von Magenberg ſagt, eingebürgert, und 
ſeit dem 16. und 17. Jahrhundert wurde das aus 
England importirte Damwild, das zuerſt in Thier⸗ 


gärten gezogen wurde, bei uns heimiſch. Eine 


ungeheure Umwälzung des ganzen Jagdweſens 
zog die Erfindung des Schießpulvers nach ſich. 
Lange ſah der Adel den Gebrauch der Schußwaffe 
bei der Jagd als unritterlich an, aber im 17. 
Jahrhundert ſiegte doch die gar zu überlegene 
Feuerwaffe endgiltig über die Armbruſt, die einſt 
der „Weiskunig“ (Maximilian J.) ſo geſchickt 
gehandhabt hatte, und damit fielen auch die vielen 
künſtlichen Fangapparate, die Netzjagden ꝛc. weg. 


rs 


Das 18. Jahrhundert bildet jenes berühmte 


oder — berüchtigte klaſſiſche Zeitalter der großen 
höfiſchen Parforcejagden, da das ſeit dem dreißig⸗ 
jährigen Kriege ungeheuer vermehrte Wild die 


Aecker der verzweifelten Bauern berwüſtete, der 
Bauer 
ſchafliche Jagd leiſten mußte und der höfiſche Jagd⸗ 
apparat faſt unglaublich anſchwoll. So hatte z. B. 


Frohnden über Frohnden für die herr⸗ 


am kurfürſtlich ſächſiſchen Hofe allein der Kom⸗ 
mandant der Parforcejagd 53 verſchiedene Offi⸗ 


zianten unter ſich; der Kurfürſt Karl Albrecht von 
Bayern bot bei ſeinen Jagden im November 1739 
außer den berittenen Amts- und Gerichtsleuten 
1200 Mann Treiber nebſt 270 Pferden auf. 
Entſprechend ſolchen Vorbereitungen und dem ſorg⸗ 
ſamſt geſchonten mächtigen Wildſtande, waren die 
Jagdergebniſſe in dieſen Zeiten ungeheure. Die 
Landgrafen von Heſſen erlegten einmal in einer 
Jagdzeit über tauſend Stück Sauen. 
berg wurden im Jahre 1737 
wild und 5058 Stück Schwarzwild erlegt. In 


In Württem⸗ 
6518 Stück Roth⸗ 


Preußen war 1728 des erlegten Schwarzwildes 
ſo viel, daß ſich keine Abnehmer mehr fanden. 
Jagdſchlöſſer erhoben ſich in allen deutſchen Ländern, 
in Jagdorden verbanden ſich die fröhlichen Hu⸗ 
bertusbrüder. Dabei waren auch wohl, wenn 
ich ſo ſagen darf, die Hubertusſchweſtern zugelaſſen; 
nur wurde ihnen z. B. in den Satzungen des 
1713 gegründeten Hirſchfängerordens in Mecklen⸗ 


burg zur Bedingung gemacht, ſie ſollten nie weg⸗ 
gehen, ohne ihre Ordensbrüder geküßt zu haben. 
Nun, das 
denen Manche die Jagd mehr als die Moral liebten, 
ganz recht 


mag den Amazonen jener Zeit, von 
geweſen ſein. Wiſſen wir doch z. B. 
von der wohledlen Eleonore Charlotte von Hülchen, 
einer kurſächſiſchen Hofdame, daß fie nach einer 
Parforcejagd in der Hoflößnitz am 4. November 
1715 in das Jagdbuch des Königs Auguſt II. von 
Sachſen das ungenierte Bekenntniß einſchrieb: 
Vive la vigne et la vignerons! 
Le comte R. aime les filles et moi les garcons 
Dieſe ganze Jagdherrlichkeit des Zeitalters des 
Abſolutismus fegte die Revolution mit eiſernem 
Beſen fort. Die Jagd wurde wieder freigegeben, 
das größere Jagdwild war ſchnell ausgerottet, der 
übertriebene Wildſtand ward reduziert, für die Folge 
überall durch geſetzliche Beſtimmungen in gewiſſen 
Grenzen gehalten. Neben dieſer ſegensreichen 
Folge hat dies neue Jagdrecht auch die mit ſich 
gebracht, daß die vordem dem Adel vorbehaltene 
Jagdfreude nunmehr auch dem Bürgerſtande 
zugänglich gemacht wurde und eine ganz neue 
Klaſſe von oft ſehr paſſionirten Jägern ſich bildete; 
freilich entſtand auch der vielgefeierte Typus des 
Sonntagsjägers. Der ganze ungeheuere Jagd⸗ 
apparat des 18. Jahrhunderts, die kunſtvoll ein⸗ 
geſtellten Zeugjagden, die großen Parforcejagden, 
— all' das verſchwand. Aber freilich verſchwand 
damit auch die eigentliche kunſtgerechte Ausübung 
der Jägerei. Der Forſtmann des 19. Jahrhunderts 
iſt nicht mehr in erſter Linie „ein Schütz in des 
Regenten Sold“, ein kunſtgerechter Jäger, ſondern 
vor Allem ein wiſſenſchaftlich gebildeter Fachmann 
zur rationellen Bewirthſchaftung und Ausnutzung 
des Waldes. So iſt wohl die alte edele Jägerei 
dahin, aber die Jagdfreude iſt geblieben und wird 
ſicherlich in unſerer Zeit, der für den Werth allen 


erneut wachſen und ſich immer weiter verbreiten. 
— nn m ng 


Die oberungariſchen panſlaviſten 


haben wieder einmal ein Lebenszeichen von ſich 
gegeben. In der jüngſt abgehaltenen Vollverſammlung 
des Kulturvereins () „Zivena“ in Turocz⸗ 
Szentmärtin wurde ein an den ungariſchen 
Reichstag zu richtendes Memorandum feſtgeſtellt, 
welches die Eintheilung Ungarns in Sprachendiſtrikte, 
mit anderen Worten die Föderaliſirung des 
Landes, verlangt. Jeder Diſtrikt ſolle ſeine eigene 
Amtsſprache und eigene Fahnen, jede Nationalität 
einen eigenen Miniſter erhalten. Als „diplomatiſche 
Sprache“ hätte die ungariſche zu figuriren. 

Dieſe panſlaviſtiſche Flugprobe ſteht in der 
Geſchichte der ungariſchen Nationalitätenfragen 
keineswegs vereinzelt da. Zur Zeit, als die 
oberungariſchen Panſlaviſten, verſtärkt durch die 
Ultratſchechen, mit offiziöſen Kreiſen Rußlands 
notoriſch Fühlung hatten, traten ganz ähnliche 


Beſtrebungen wie die jetzigen zu Tage. Man 


wollte den national⸗einheiklichen Ungarſtaat erft 
partikulariſtiſch auftheilen, dann föderaliſtiſch 
ſchwächen und ſchließlſch auf gut panſlaviſtiſch zu 


Grunde richten. Seither ſind etwa zwei Jahrzehnte 


verfloſſen. Die großſlaviſche Propaganda in 


Rußland iſt wiederholt von maßgebender Seite 
— theils über diplomatiſche Aufforderung, theils 
ſpontan — desavouirt worden. Oeſterreichiſcher⸗ 
ſeits ſind den Slaven Zugeſtändniſſe gemacht 
worden und Jedermann ſieht die Folgen davon. 
vermochten die panſlaviſtiſchen 


In Ungarn 


ng 


Sportes ein neues Verſtändniß aufgegangen iſt, 
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Velleitäten keinen größeren Umfang zu gewinnen; 
ſie beſchränkten ſich zumeiſt auf Zeitungsartikel 
und auf Proteſtbeſchlüſſe, welche von den jeweiligen 
Verſammlungen ſogenannter ſlaviſcher Kulturvereine 
ausgingen und nicht viel Staub aufzuwirbeln im 
Stande waren. 

Auch die jüngſte Kundgebung der ungariſchen 
Banflaviften wird von keiner Seite allzu tragisch 
genommen. Die Szel’ihe Verſöhnungsära hat 
auch den Nationalitäten, ſoweit ſich ihre Wünſche 
und Beſchwerden im Rahmen des beſtehenden 
Nationalitätengeſetzes bewegen, Recht und Gerechtigkeit 
verheißen. Daß nun eine dieſer Nationalitäten 
das Entgegenkommen eines mit milden Mitteln 
arbeitenden Regimes zur Aufſtellung von 
„Forderungen“ mißbraucht, welche, wie die 
ungariſchen Journale ſich ausdrücken, durch ihre 
Verwegenheit ans Lächerliche grenzen, kann leicht 
das gerade Gegentheil jener Wirkung hervorrufen, 
welche ſich die ſlovakiſche Nationalität von dem 
neuen Kurs billigerweiſe verſprechen mochte. Vas 
jetzige Miniſterium ſteht ebenſo unentwegt auf der 
Grundlage des einheitlichen ungariſchen National⸗ 
ſtaates, wie jedes bisherige ungariſche Kabinet. 
Es findet ſich demgemäß in Ungarn kein einziges 
ernſtzunehmendes Preßorgan, welches der jetzigen 
Regierung auch nur um Haaresbreite ein Ab⸗ 
weichen von jener Politik zumuthen würde, welche, 
indem ſie die magyariſche Hegemonie in Ungarn 
feſtigt, zugleich den Zuſammenhalt und das innere 
Gleichgewicht der Habsburgiſchen Monarchie 
wenigſtens von der einen Seite her ſichert. 
Jedes auf partikulariſtiſche Errungenſchaften 
abzielende Hinausgehen über die Beſtimmungen 
des 1868 er Nationalitätengeſetzes, deſſen An⸗ 
wendung und Durchführung allerdings auch 
weniger ſtrenge als bisher gehandhabt — wie ja 
die ungeſtörte Abhaltung der jüngſten Zivener⸗ 
Verſammlung zeigt — werden kann, muß und 
wird verhindert werden; jede ſöderaliſtiſche 
Forderung, die nur mit Schwächung der Monarchie 
gleichbedeutend ſein kann, trägt zu einer neuen 
Verſchärfung der Gegenſätze bei, die den betreffenden 
Partikulariſten ſelbſt am unangenehmſten werden muß. 


Eine Kolonie der Heilsarmee. 


Die „Times“ veröffentlichen einen intereſſanten 
Artikel über eine Kolonie der Heilsamee zu Hadley. 
Der Grund wurde von General Booth im Jahre 
1890 angekauft. Er umfaßt 3000 Morgen Landes, 
am Nordufer der Themſe. Jedes Jahr werden von 
der Armee etwa 800 Leute in die Kolonie geſchickt. Die⸗ 
ſe Leute gehören urſprünglich verſchiedenen Geſell⸗ 
ſchaftsklaſſen an, ſind aber durch mißliche Verhält⸗ 
niſſe ſo herabgekommen, daß ſie nun eine einzige 
Gemeinſchaft von Hilfsbedürftigen bilden. Sie ſind 
alle von der Stadtkolonie der Armee im größten 
Elend aufgegriffen worden. Sie haben die Aus⸗ 
ſicht, durch harte Arbeit unter christlicher Flagge ſich 
wieder zu geachteten Bürgern aufſchwingen zu 
können. Das Anerbieten wird nicht allen Leuten 


Das Brennholz für die nachſtehenden ſtädtiſchen ung ſoll bis zum 15. Oktober er. 
150 rm. Kiefern⸗Kloben I. Klaſſe. 


angeliefert werden. 
1) Bürgerhospital 
2) Jakobshospital 180: 2: = 
3) Katharinenhospital 114 „ A 
4) Georgenhospital 100 „ u 
5) Rathhaus ca. 300 „ * 
Summa 794 


Schriftliche Angebote auf die einzelnen Looſe oder auf das ganze Quantum mit der 
Angabe der Preisforderung für 1 Klafter (4 rm) loco Inſtitut, find bis Dienſtag, den 5. 
September er. Vormittags 9 Uhr an uns abzugeben, zu welcher Zeit die Eröffnung auf 
dr färfierbienftzimmer im Rathhauſe ftattfinden wird. 


gemacht, ſondern nur jenen, von denen man auf 
Grund längerer Beobachtung vorausſetzen kann, daß 


ſie ſich geordneten Verhältniſſen noch anpaſſen 
können. Diejenigen, die das Anerbieten annehmen, 
thun es freiwillig und können jeden Augenblick 
wieder zurücktreten, da auf die Freiheit ihrer Ent⸗ 
ſchlüſſe nicht die mindeſte Preſſion ausgeübt wird. 
So haben beiſpielsweiſe 193 von den 775 Leuten, 
die im letzten Jahre in die Kolonie kamen, es vor⸗ 
gezogen, im Laufe des Jahres wieder zurückzukehren, 
während 47 Mann von der Armee ſelbſt als unver⸗ 
beſſerlich zurückgeſchickt werden mußten. 309 Leuten 
gelang es, im Laufe der Zeit wieder ein anſtändiges 
bürgerliches Auskommen in der Stadt zu finden, das 
ſie zum Verlaſſen der Kolonie bewog. Am 30. Juni 
betrug die Zahl der arbeitenden Koloniſten 233 
gegen 219 Ende Juni des vorhergehenden Jahres. 
Die Koloniſten erhalten für ihre Arbeit einen Lohn, 
der zwiſchen 8 sh, und 11 sh. wöchentlich ſchwankt. 
Dieſer Lohn wird in Meſſingmünzen bezahlt, die 
nur innerhalb der Kolonie in Gebrauch ſind. In 
den Speiſeräumen erhält man für dieſe Münzen 
Eſſen und in den Verpflegungsmagazinen Kleidung 
und andere Bedarfsartikel des täglichen Lebens. 
Der Preis der einzelnen Waaren iſt ſehr niedrig 
bemeſſen. Baargeld iſt bis zur Höhe von 5 sh er⸗ 
laubt. Die Leute können auch durch Leiſtungen über 
das Ausmaß ihrer täglichen Arbeit Erſparniſſe 
machen. Das erſparte Geld kann auf der Kolonie 
oder außerhalb derfelben ausgegeben werden. Es 
darf nur nicht zum Ankauf geiſtiger Getränke benutzt 
werden. Meiſt werden damit Ausflüge 
nommen. Ein paar Leute, die ſich als beſonders 
fähig erwieſen haben, werden regelmäßig nach Ablauf 
einer gewiſſen Periode dem Beamtenſtand einverleibt. 
Sie ſpielen namentlich eine wichtige Rolle, wenn es 
ſich darum handelt, ſtörriſche Elemente, die die 
Disziplin auf der Inſel zu lockern trachten, in der 
richtigen Weiſe zu behandeln. 


— — 7 
vermiſchtes. 

Nur die Lumpe jind beſcheiden. 
An Goethe erinnert folgende Mittheilung aus 
Berlin: Im Jahre 1809 gründeten eintge Mit⸗ 
glieder der Singakademie eine „Liedertafel“. An 
der Spitze ſtand naturgemäß Zelier, der Gründer 
der Singakademie. Eng mit Goethe befreundet, 
wußte er auch dieſen für den jungen Sängerbund 
zu intereſſiren, und als man juſt um einige 
Tafellieder in Verlegenheit war, bat der große 
Muſiker den großen Dichter um Aushilfe. Göthe 
dichtete die „Rechenſchaft“ als Wechſelgeſang für 
Solo und Chor und ſchickte das Lied an Zelter. 
Die Rollen wurden ſofort vertheilt, und ſchon 
beim nächſten Monats ſchmaus erklang es durch den 
Feſtſaal: „Keinen Druckſer hier zu leiden — 
Sei ein ewiges Mandat, — Nur die Lumpe ſind 
beſcheiden, — Brawe freuen ſich der That.“ Das 


Lied fand ungeheueren Beifall und mußte faſt 
bei jeder Zuſammenkunft wiederholt werden. 


Regt. Nr. 69. 


unter⸗ 


Einen Marſch von Trier nach Metz 
machten neulich Oberleutnant Möllmann und die 
Leutnants Hobrecht, Bauer und Franke vom Inf. ⸗ 
Die Entfernung beider Städte 
von einander beträgt 103 Kilometer. Berechnet 
man den ſich auf etwa 4 Stunden belaufenden Aufent⸗ 
halt ab, jo ergiebt ſich eine Marſchdauer von 16 ½½ 
Stunden. Die ganze Strecke wurde in Uniform 
mit umgeſchnalltem Säbel durchmeſſen. 

Eine der größten Beleihungen, 
die in den letzten Jahren iu Berlin vorgenommen 
ſind, iſt eben zum Abſchluß gekommen, und zwar 
handeit es ſich um das in der Leipzigerſtraße 
belegene im Bau befindliche Tietzſche Waarenhaus, 
auf das von zwei der bedeutendſten Hypotheken⸗ 
inſtitute ein Betrag von 6 Millionen Mark 
gewährt wurde. 

Reichsinſtitut für Ozeanographie 
Aus Kiel wird der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: Wie 
aus ſicherer Quelle verlautet, iſt der Bau eines 
Reichsinſtituts für Ozeanogrophie geplant. Die 
zur Ausführung erforderlichen Mittel ſollen ſchon 
im nächſten Etat vom Reichstage gefordert werden. 

Die Berliner königliche Oper 
dürfte, wie das „Berl. Tagebl.“ wiſſen will, im 
nächſteu Jahre gleich nach Ablauf der Spielzeit 
im Monat Juui in London gaſtiren. Das 
volle Enſemble der Berliner Oper ſoll hinübergehen 
nebſt dem geſammten Orcheſter, den Requſſiter, 
Koſtümen ꝛc. Vor allem liegt es in der Abſicht im 
das Gaſtſpiel leitenden Perſönlichkeiten dem Londoner 
Publikum Wagner ſche Opern in muſtergilliger 
Beſetzung und nach der Berliner Einrichtung vor⸗ 
zuführen und weiterhin auch einige jüngere deutſche 
Opern zu bieten. Die Varſtellungen ſollen den 
Deury⸗Lane⸗Theater ſtattfinden. N 

Automobilkanonen. Nach einer aus 
Amerika kommenden Nachricht beſchäftigt man ſich 
daſelbſt jetzt mit der Herſtellung von Automobil⸗ 
kanonen. Die Motorwagen, auf denen ſich die 
Kanonen befinden, ſollen dreirädrig ſein und Platz 
für vier Männer haben. Der Wagen mit Belaſtung 
wird ungefähr tauſend Pfund wiegen. Er ſoll 
hauptſächlich bei Unterdrückung von Straßenauf⸗ 
ſtänden und öffentlichen Unruhen, wie ſie ſich in 
Amerika von Zeit zu Zeit zu ereignen pflegen, be⸗ 
nutzt werden. 

Signore Marconi hat jetzt in Dover 
bewieſen, daß dazwiſchen tretendes Land kein 
Hinderniß für die Uebermittlung von Meldungen 
durch drahtloſe Telegraphie iſt. Er 
ſandte Meldungen vom Rathhaus in Dover, das 
tief im Thal liegt, nach dem South Foreland⸗ 
Leuchtthurm und dem Eaſt Goodn in⸗Leuchtthurm. 
Vom Rathhaus nach dem Leuchtthurm hatte die 
Meldung für ungefähr 6 Kilometer durch Klippen 
zu paſſiren und von da bis zu dem Schiff wieder 
durch Klippen und dann über 19 Kilometer Meer. 
Trotzdem ging die Uebermittlung mit größter 
Leichtigkeit und ohne Fehler vor ſich. 

Rieſen, die kein Geld kennen. 
Kapitän Welby, der eben auf der Rückfahrt von 


” * * 
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8 ee werden im Termin bekannt gemacht, können aber auch 
e 


vorher im Bureau 1 
40 Pf. gen werden. 


Thorn, den 26. Auguſt 1899. 


Der Magiſtrat. 
Bel 


Bekanntmachung. 


ugeſehen werden bezw. von demſelben abſchriftlich gegen Zahlung von 


Das von uns angekaufte Loe wenberg'ſche 
Grundſtück an der Culmer Chauſſee ſoll in 
kleinen Parzellen zur landwirthſchaftlichen 
Nutzung auf 11 Jahre vom 1. Oktober 1899 
ab an Ort und Stelle verpachtet werden und 
ng wir hierzu einen Termin auf Montag, 

en 1. d. 38. anberaumt. 
Berjammlungsort: Vormittags 9 Uhr dei 
Munsch (Radfahrbahn). 

Es ſind nachſtehende Parzellen gebildet 
morden: 

Parzelle Nr. 1 9,42 ha oder ca. 2 Morgen 
Wos 

8 0,002 „„ „ 2 „ 
1 " 4 0,3739 „ „ * 107 7 
2 „50985. „ „ „ 1 

Der Hilfsförſter Grossmann, wohnhaft in 
Weißhof, wird auf vorheriges Anſuchen den 
Pachtluſtigen die Parzellen an Ort und Stelle 
vorzeigen. 2 

ie Verpachtungsbedingungen werden im 
Termin bekannt gemacht, können aber auch 
vorher im Bureau I des Rathhauſes während 
der Die nſtſtunden jederzeit eingeſehen werden 


1 
* 


bezw. abſchriftlich gegen Erftattung von 1 Mk. 


reibgebühren bezogen werden. 

n Bedingungen gemäß iſt ſofort im 
Termip der Betrag der halbjährlichen Pacht 
als Bietungskaution an den anweſenden Geld⸗ 
erheber zu zahlen. 

Thorn, den 15. Auguſt 1899. 


Der Magiſtrat. 


Meine Damen 


machen Sie gefl. einen Verſuch mit 


Bergmann's Eiltenmilch Zeife| 


vo aun & Co., Dresden, 
als iſt die beſte Seife gegen Sommerſproſſen 
ſowie für zarten, weihen, roſigen Teint, 
Borr. à Stück 50 Pf. bei: Adolf Leet, 
Anders & Co. und J. M. Wendisch 
Nachfolger. 

FJimmer mit Balton, III. Etage, ſofort 
ö 3 zu verm. Baderür. 2. Louls Kallscher. 


chung. 
Die Lieferung des ungefähren Bedarfs von 
12 000 kg Roggenbrod, 4000 kg Weizenbrod 
und 400 Ge Zwieback 
für das ſtädtiſche Krankenhaus, 
ſowie von 6000 kg Roggenbrod u. 1400 kg 
er s Wilhelm⸗Auguſta⸗S 
a elm⸗ ſta⸗Stift 
Siechenhaus) 


jo für den Zeitraum vom 1. Oktober 1899 
bis dahin 1900 dem Mindeſtſordernden über⸗ 
tragen werden. 

nervieten auf dieſe Lieferungen ſind poſt⸗ 
pig verſchloſſen 

is zum 9. September 1899, 

Mittags 12 Uhr 
bei der Oberin des ſtädtiſchen Krankenhauſes 
einzureichen und ar mit der Aufſchrift 
„Lieferung von Backwaaren für das ſtädtiſche 
en und (oder) Wilhelm⸗Auguſta⸗ 
tift.“ 

Das Lieferungs⸗Angebot kann auf eine dieſer 
Anſtalten eingeſchränkt werden. 

Die Lieſerungs⸗Bedingungen liegen in une 
ſerem Bureau II zur Einſicht aus. 

In den Angeboten muß die Erklärung 
enthalten ſein, daß dieſelben auf Grund der 
geleſenen und unterſchriebenen Bedingungen 
abgegeben worden ſind. 

horn, den 15. Wuguft 1899. 
er Magiſtrat. 


Abtheilung für Armenſachen. 


Herren⸗Anzüge 
nach Maaß von 24 Mk. an, bei Stofflieferung 
von 10 Mk. an, fertigt ſauber und gutſitzend 


F. Stahnke, an 


Ein gut erhaltener Flügel 
zu verkaufen Jakobſtraße 7, II. 
A Sin 1 

- — 24. — rechts.“ 


Herr und Frau Knopp — Julchen — Dildeldum — Bilder 
Die Haacbeutel — Der 
Maler Kleckſel — Pater Filuclus mit Porträt und 


Singer, Nähmaschinen 
für Hausgebrauch und alle gewerbliden Nn 


ee Seek. 


Sr 
welche von t 
auszeichnen. Der ſtets 7 Abſatz, die 


hervorra 
Auszeichnungen auf allen Ausſtellungen und das über 40 jährig 
Beſtehen der Fabrik bieten die ſicherſte und vollſtändige Garantie 


ücerel. 


für deren Güte. 


oflenfreier Mnterr auch in der dernen 


Asparaturwerkflätte. 


Singer Co. Nihil gti 


THOR M, Bäckerſtraße 35. 


Wilhelm Buſch zu halbem Preiſe 
Für das Land und auf die Reiſe! 


Neue Ausgabe in farbigen Umſchlägen. 
Die fromme Helene, Fipps der Affe, Abenteuer eſnes Junggeſellen, a Mk. 1,50. 


burtstag — Pliſch und Plum — Balduin 
Wilhelm Buſch's à 1 Mk. 


VVorräthig in allen Buchhandlungen. 
Fr. Baſſermann, Verlag, München. 


Von meinen auswärtigen Sägewerken liefere 


Bauholz, 


ſowie gehobelte und geſpundete Bretter nach Maaß zuletzt or > — von 
aufgabe bei billiger Preisberechnung. 


Friedrich Ninz, Thorn. 


Coppernikusſtr. 7. 


ur Jobſiade — 
Bählamm 


Selbſt⸗ Biograph ie 


Regionen im Südweſten dieſes Landes in Kairo 
gelandet iſt, erzählte einem Zeitungsmanne von einem 
Volk von Rieſen, das er im Innern des Landes 
fand. Der Stamm der Tirkana beſteht aus Leuten, 
die durchſchnittlich ſieben Fuß hoch find. (Na, na!) 
Sie haben lang es Haar, das bis zur Taille reicht 
und ein filzartiges Ausſehen hat. Sie tragen 
ihr Haar meiſt jo, daß es ihnen gleichzeitig als 


Korb für kleinere Gegenſtände dienen kann. Geld 
nd Edelmetalle giebt es bei ihnen nicht. 
Salz und Eiſenſtäbe werden als Zahlung an⸗ 


gennommen. 


— — ́·i2Q᷑22 ss — — 
Für die Redaction verantwortlich: Carl Frank, Thorn. 


Wie ſollen 
die Winterhalmfrüchte gedüngt werden ? 


Herr Gratz zu n Kreis Karthaus, Weſt⸗ 
preußen, erntete auf lehmigem Sandboden, der ganz außer 
Kultur war, durch eine Düngung mit 3 Str. Tho⸗ 
masmebl, 3½ Etr. Kainit und /, 
Etr. EShilifalpeter 7,4 Ctr. Roggen und 26,8 
Etr. Stroh pro Morgen, dagegen ohne Düngung 5,15 
Ctr. Roggen und 13.60 Ctr. Stroh. Es wurde alſo durch 
die Düngung ein ebrertrag von 2,25 Gfr. 
Roggen und 13,20 Etr. Stroß erzielt, der 
nach Abzug der Düngungskoſten einem NReinge⸗ 
winn von 11,60 R. pro Morgen entſpricht. 
Dem Landwirthſchaftlichen Centralblatt für Poſen zu⸗ 
folge wurden von Herrn Gutsbeſitzer Kray zu Luſſowo 
durch eine Düngung mit 2 Etr. Thomasmeht 
3 Etr. Kainit und 1½ Etr. Sbhilifal- 


troh 


Der durch die Düngung erzielte Mehrertrag von 
Ses 


von 
1 und unter Berückſichtigung der Düngungskoſten 


Morgen. 

Auf dem Verſuchsſelde des Landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins Glandorf (Hannover) von leichter, ſandiger Bodenbe⸗ 
ſchaffenheit wurden ohne Düngung nur 2,2 Etr. Roggen 
und 13,25 Ctr. Stroh geerntet, während derjenige Theil 
des Feldes, welcher eine Düngung von 4 Str. Tho⸗ 
masmebl, 4 tr. Kainit und 1 Etr. 
Shilifalpeter pro Morgen erhalten hatte, 10,2 Ctr. 
Roggen und 30,55 Ctr. Stroh brachte. Es wurde alſo 
durch die Düngung ein Metzrortrag von 8 Etr. 
Moggen und 17,3 Gtr. Stroh erzielt, der 
nach Abzug der Düngungskoſten einen Heingemwinn 
von 54,6 tk. pro Morgen ergiebt. 

Von Herrn Rittergutsbeſitzer Freitag, Roitz bei Sprem⸗ 
berg, wurden auf Lehmboden ohne Düngung 4,8 Ctr. 
Weizen und 10,8 Ctr. Stroh geerntet, während durch eine 
Düngung mit 4 Etr. Thomasmehl, 2 Etr. 
Kainit und 1 Etr. Stzitiſatpeter 14% Ctr. 
Korn und 26,2 Ctr. Stroh pro Moogen erhalten wurden. Es 
brachte alſo die Düngung einen Mehrertrag von 
9,6 Etr. Korn und 15,4 Etr. Stroh, und 
demnach nach Abzug der Düngungskoſten einen Rein⸗ 
gewinn von 71,10 M. pro Morgen. 


| 


Citronen 


& 
Mandeln — 
Apfelsinen 2213 
Ananas 3435 
Vanille 8 
Himbeeren 2. 
Erdbeerren = 
Biscuit, Kritsch 
gefüllte Waffeln zu Eis Mk. 2.40 
Rococo 1.20 
Albert „ 0,80 
Krone „ 9550 
Deutsche Volksmischung „ 0.40 


Cristall Würfel-Zucker, Farin und Brod- Zucker 
zu billigsten Preisen. 


Carl Sakriss 


Schuhmacherstrasse 26. 


2. Geld» Lotterie 


zur Erneuerung des Domes in Meißen. 


Ziehung v. 20. b. 26.Dctober 1699. 


Die Gewinne werden baar ohne Abzug 


6 f ausgezahlt. f 
fi) ewinn it im günſtigſten Falle: 
8 9400 000 — 8 


1 Prämie zu 60 000 60 000 Mk. 

1 Gewinn zu 40 000-40 000 Mt, 

1 Gewinn zu 20 000-20 000 Mk. 

1 Gewinn zu 10 000-10 000 Mk. 

2 Gewinne zu 5 000-10 000 Mk. 

10 Gewinne zu 3 000-30 000 Mk. 
15 Gewinne zu 1 00015 000 Mt. 
30 Gewinne zu 500-15 000 Mk. 
50 Gewinne zu 30015 000 Mk. 
150 Gewinne zu 100 15 000 Mk. 
500 Gewinne zu 50-25 000 Mk. 
1000 Gewinne zu 30-30 000 Mt. 
1200 Gewinne zu 2024 000 Mk. 
7000 Gewinne zu 1030 000 Mk. 


3200 Gewinne zu 536 000 Mk. 


13160 5 3 75000 f. 


Der von dieſen 13180 Gewinnen 


Looſe (inclufive Reichsſtempel) 
nur 3 Mark 30 Pfennig. 


Zu haben in d. Exped. d. „Thorner Ztg.“ 


Perlen, 


— 
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